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ober ©efannten preisgeben, audj toenn er In

raffinierter SBeife barum ausgefragt toirb. Unb

barin offenbart fid) feine ©harafterftärfe. ©r toirb

audj niemals über Singe subiet plaubern, bie

eigentlich leine ©eljeimniffe finb, benn er bat fid)

genügenb in feiner ©etoalt, um nidjt auf Soften
beS anberen prunfen 3U toollen. ©erfcljtoiegenheit

ift gleidjbebeutenb mit ©reue, unb biefe ift eine

©djtoefter ber ©erläßlidjfeit. 2Ran glaube ja nid)t,
baß Scanner mebr berfdjtotegen finb als grauen;
baS ift burdjauS nidjt ber {falb Stidjt baS @e-

fd)ledjt, fonbern ber ©barafter fällt b'er in bie

SBaagfdjale, benn 33erfd)toiegenf)eit ift eine ©ha-
rafterprobe

Uber den Umgang mit Feinden

©in ipbilafopb/ ber ben ^effimiSmuS 3U feiner
SBeltanfdjauung madjte, prägte einft folgenbe
SBorte: „©eljüte miib ©Ott bor meinen ^reun-
ben, bor meinen fjeinben toerbe id) mid) felbft
fd)üßen!" ©iefem ©aß liegt bie tiefe ©rfenntnis
sugrunbe, baß unfere falfdjen fjjreunbe unfere

ärgften ^einbe finb. fjalfdje fjreunbe finb fdjon
beStoegen febr gefährlich, toeil fie in biete intime
Slngelegenfjeiten eingetoeißt finb, bie ber Slußen-
ftebenbe gar nidht fennt. ©arum übe man 23or-

ficht bei ber Sßabt ber ffreunbe, benn falfdje
Ureunbfchaft ift immer gefährlicher als offene

ff-einbfdjaft.

SOtandjmat im Heben entftebt eine l^einbfdhaft
aus nichtigen ©rünben. ©S gibt eben SOtenfcßen,

bie böfe unb radjfüdjtig finb unb bie fid) aud)

bann berfeinben, toenn lein richtiger ©runb basu

borliegt. SRan foil niemals h'h'g unb grob loer-
ben gegen feine Ueinbe, toie man fid) überhaupt
hüten follte, unüberlegte Sßorte su fpreeßen.

©djtedjte SOtenfcßen toerben am beften burcfj ©er-
adjtung beftraft, unb -ftlatfcljereien toerben am
leidjteften untbirffam gemacht, toenn man fid)
ntcfjt barum belümmert.

Sticht alle ©öfetoidjte finb unempfinbtidj gegen
eine eble, großmütige, immer gleiche ©eßanb-
lung. 33tit biefen Sßaffen lämpfe man, folange
es nur möglich 'ft gegen feine ^einbe. ©ie fotlen
bie Stäche fürchten, ba fie fid) in ben 2Iugen beS

ipubtilumS ßerabfeßen toürben, toenn fie fortfalj-
ren, gegen einen SJtann feinblidj gefinnt 311 fein,
bem niemanb feine ©fjrerbietung berfagt. SDotlen

fie aber nicht bie SBaffen ftreefen unb macht fie
baS 6tillfd)toeigen bei ihren SluSfäüen noih
leefer, bann foil man mit ganser Straft 3eigen,
toaS man tun lönnte, tbenn man toollte. 3n bie-
fem fjatle muß man mutig, führt unb fdhnetl

gegen fie auftreten. ©S ift unglaubltdj, toiebiel
ein ©insiger mit einem guten ©etoiffen gegen
eine ©cßar StidjtStoürbiger auS3uridjten betmag.

©S gibt SJtenfdjen, mit benen man beim beften
SDillen in gar feine Ziehung treten fann. ©S

ift nidjt leicht, mit SDtenfcßen aus ben berfdjieben-
ften ©efetlfdjaftsfdjidjten umsugeßen, bei allen
ein gern gefehener ©aft 3U fein unb auf alle

gleidj borteilhaft 3U toirlen.

Öntereffant ift bie ©atfaeße, baß gerabe gut-
.mütige, hilfsbereite unb tooljltoollenbe SJtenfdjen

leicht f^einbe befommen. ©eßt einmal bie löilfS-
bereitfdjaft aus, bann ift für getoiffe SJtenfcßen

gleidj ein ©runb borfjanben, fidj 3U berfeinben.
3Jtan foil immer bie irjanb sur öerfößnung bereit

halten, aber niemals bas Vorgefallene auS ben

Slugen berlieren. ©er frühere ffetnb barf nie-
mais glauben, baß bie Verfößnung erfolgt ift unb

muß fo behanbelt toerben, baß er fidj niemals

mehr erlauben lann, baS alte Unredjt ioteber su-
sufügen. SDtan foil bafür ©orge tragen, baß

menfdjlidjeS SBoßltoolIen nidjt als ©cßtoädje ober

gar als ©ummßeit ausgelegt toerben. ©S gibt
ÜDtenfcfjen, mit benen man nur bann im ^rieben
leben lann, toenn man eine getoiffe ©iftans be-

toaljrt. ©aS ift leiber eine ©rfdjeinung, mit ber

man rechnen muß, man fann nidjt mit jebermann
bertraulidj toerben, basu finb bie STtenfdjen biet

3U berfdjieben.

©S gibt audj biete ffeinbfdjiaften, bie nur auf
©runb eines SRißoerftänbniffeS ober einer bis sur
Steige getriebenen ^errfdjfudjt entftanben finb.
^ier hanbelt es fidj meiftenS um biet Härm um
9tid)tS, barum ift eS immer feljr gut, fidj barüber
©ebanlen su ma,(hen, toarum eine ffeinbfdjaft ent-
ftanben ift. ©ine mit ruhigem ©emüt geführte
SluSfpracße fann bie fdjtoeren Sßotfen fofort 3er-
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oder Bekannten preisgeben, auch wenn er in

raffinierter Weise darum ausgefragt wird. Und

darin offenbart sich seine Charakterstärke. Er wird
auch niemals über Dinge zuviel plaudern, die

eigentlich keine Geheimnisse sind, denn er hat sich

genügend in seiner Gewalt, um nicht auf Kosten
des anderen prunken zu wollen. Verschwiegenheit

ist gleichbedeutend mit Treue, und diese ist eine

Schwester der Verläßlichkeit. Man glaube ja nicht,

daß Männer mehr verschwiegen sind als Frauen)
das ist durchaus nicht der Fall- Nicht das Ge-
schlecht, sondern der Charakter fällt hier in die

Waagschale, denn Verschwiegenheit ist eine Cha-
rakterprobe!

leider 6en mit I^em6en

Ein Philosoph, der den Pessimismus zu seiner

Weltanschauung machte, prägte einst folgende
Worte: „Behüte mich Gott vor meinen Freun-
den, vor meinen Feinden werde ich mich selbst

schützen!" Diesem Satz liegt die tiefe Erkenntnis

zugrunde, daß unsere falschen Freunde unsere

ärgsten Feinde sind. Falsche Freunde sind schon

deswegen sehr gefährlich, weil sie in viele intime

Angelegenheiten eingeweiht sind, die der Außen-
stehende gar nicht kennt. Darum übe man Vor-
ficht bei der Wahl der Freunde, denn falsche

Freundschaft ist immer gefährlicher als offene

Feindschaft.

Manchmal im Leben entsteht eine Feindschaft
aus nichtigen Gründen. Es gibt eben Menschen,
die böse und rachsüchtig sind und die sich auch

dann verfeinden, wenn kein richtiger Grund dazu

vorliegt. Man soll niemals hitzig und grob Iver-
den gegen seine Feinde, wie man sich überhaupt
hüten sollte, unüberlegte Worte zu sprechen.

Schlechte Menschen werden am besten durch Ver-
achtung bestraft, und Klatschereien werden am
leichtesten unwirksam gemacht, wenn man sich

nicht darum bekümmert.

Nicht alle Bösewichte sind unempfindlich gegen
eine edle, großmütige, immer gleiche BeHand-
lung. Mit diesen Waffen kämpfe man, solange
es nur möglich ist gegen seine Feinde. Sie sollen
die Rache fürchten, da sie sich in den Augen des

Publikums herabsetzen würden, wenn sie fortfah-
ren, gegen einen Mann feindlich gesinnt zu sein,
dem niemand seine Ehrerbietung versagt. Wollen
sie aber nicht die Waffen strecken und macht sie

das Stillschweigen bei ihren Ausfällen noch

kecker, dann soll man mit ganzer Kraft zeigen,
was man tun könnte, wenn man wollte. In die-
fern Falle muß man mutig, kühn und schnell

gegen sie auftreten. Es ist unglaublich, wieviel
ein Einziger mit einem guten Gewissen gegen
eine Schar Nichtswürdiger auszurichten vermag.

Es gibt Menschen, mit denen man beim besten

Willen in gar keine Beziehung treten kann. Es

ist nicht leicht, mit Menschen aus den verschieden-

sten Gesellschaftsschichten umzugehen, bei allen
ein gern gesehener Gast zu sein und auf alle

gleich vorteilhaft zu wirken.

Interessant ist die Tatsache, daß gerade gut-
MÜtige, hilfsbereite und wohlwollende Menschen

leicht Feinde bekommen. Setzt einmal die Hilfs-
bereitschaft aus, dann ist für gewisse Menschen

gleich ein Grund vorhanden, sich zu verfeinden.
Man soll immer die Hand zur Versöhnung bereit

halten, aber niemals das Vorgefallene aus den

Augen verlieren. Der frühere Feind darf nie-
mals glauben, daß die Versöhnung erfolgt ist und

muß so behandelt werden, daß er sich niemals

mehr erlauben kann, das alte Unrecht wieder zu-
zufügen. Man soll dafür Sorge tragen, daß

menschliches Wohlwollen nicht als Schwäche oder

gar als Dummheit ausgelegt werden. Es gibt
Menschen, mit denen man nur dann im Frieden
leben kann, wenn man eine gewisse Distanz be-

wahrt. Das ist leider eine Erscheinung, mit der

man rechnen muß, man kann nicht mit jedermann
vertraulich werden, dazu sind die Menschen viel

zu verschieden.

Es gibt auch viele Feindschaften, die nur auf
Grund eines Mißverständnisses oder einer bis zur
Neige getriebenen Herrschsucht entstanden sind.

Hier handelt es sich meistens um viel Lärm um
Nichts, darum ist es immer sehr gut, sich darüber
Gedanken zu machen, warum eine Feindschaft ent-
standen ist. Eine mit ruhigem Gemüt geführte
Aussprache kann die schweren Wolken sofort zer-

438



[treuen, ©efränfte ©itetfeit unb übertriebene^
Strebertum finb feljr fjäufig bie toaßren ilrfacfjen
einer langjährigen Ifeinbfrfjaft.

9ftan foil bon gcit ju gext bie guten 33efannten

unter bie Hupe nehmen, um ihre toaßre ©efin-

«rung feftguftellen. 23ie( ätrger, mandje bittere

©nttäufdjung, ja fcf)tx>ere ©orgen formten biet-
fach erfpart toerben, toenn man bie guten 23e-

fannten bon ben matjren ffreunben unterfdjeiöen
mürbe.

Gedankensplitter

2ßer ©uteö tun fann unb e$ nicht tut, bem ift
eö ©ünbe.

*
Um jufrieben ju fein, baö heißt über ber Sftot

3U ftehen, tommt es nicht barauf an, toaô man
hat, fonbern barauf, toaö man ift.

*

93eim steinen beginnt atteö, unb je größer unb

mächtiger ettr>a3 toerben foil, befto tangfamer unb

fcßeinbar mühfamer toädjft e3.

Sßittft bu bir bein Beben berbittern, fo erbittere

bid) nur teidjt über atleâ, toaë nidjt geht, toie bu

gern tjätteft.

AUS DEM WUNDEMWELT DEM NÂTUM

Die Sonne als Heilmittel bei Verwundungen
aller Arten war im Altertum bekannt, im Mit-
telalter in Vergessenheit geraten und ist erst
vor nicht allzu langer Zeit, besonders durch
Schweizer Ärzte, dieser Vergessenheit wieder
entrissen worden. Dann allerdings — und das

war im Wesentlichen erst vor ein bis zwei
Jahrzehnten — hat man versucht, die leider in
den meisten Ländern unzuverlässige, den groß-
ten Teil des Jahres hinter Wolken oder Feucht-
tigkeits-Schleiern verborgene Sonne durch die
künstliche Höhensonne zu ersetzen, die jeder-
zeit zur Verfügung steht und bei der man zu-
dem noch die Strahlenarten konzentriert zur
Verfügung hat, die allein die Heilwirkung aus-
üben, nämlich die ultravioletten. Und selbst
aus dem Gebiet der ultravioletten Strahlen
kann man heute durch Filter, wenn es nötig er-
scheint, besondere Strahlen aussieben, etwa die
kurzwelligeren unter ihnen, wenn man Bakte-
rien bekämpfen will. Und bei der Heilung von
Wunden handelt es sich ja hauptsächlich um
deren Desinfizierung, deren Sauberhaltung, also
die Vernichtung Entzündungen erregender Ba-
zillen — und damit die Beschleunigung der
Wundheilung.

Vor zehn Jahren erschienen die ersten Ver-

öffentlichungen über Höhensonne - Behandlung
von Quetsch-, Schnitt-, Brand- und Ätzwunden
in großem Umfang, nämlich in Fabriken (z. B. in
den Michelin-Gummiwerken in Frankreich, der
Packard Motor Car Company in den Vereinig-
ten Staaten usw.), mit dem Nachweis, daß vie-
len Tausenden von Betriebsverletzten durch
Ultraviolett-Bestrahlung von nur wenigen Mi-
nuten Dauer Erleichterung und Hilfe gebracht
worden ist, indem diese Bestrahlungen die
Schmerzen stark herabsetzten, Entzündungen
verhinderten, fast unsichtbare Narben hinter-
ließen und die unbeschränkte Verwendung des
betroffenen Gliedes sicherten.

Inzwischen hat man das damals neue Heil-
mittel künstliche Höhensonne diesem besonde-
ren Zweck weiter angepaßt und hat natürlich
auch zahllose Versuche gemacht, die, mit Hilfe
der Bakterienkultur oder des mit Krankheits-
keimen geimpften Versuchstieres, den Beweis
erbracht haben, daß tatsächlich die ultraviolet-
ten Strahlen, oder vielmehr besondere ultra-
violette Strahlenarten, eine erstaunlich starke
bakterizide, d. h. bakterientötende Wirkung
haben. Diese Versuche haben gezeigt, daß eine
Bestrahlung von 3 bis 5 Minuten Dauer aus 3

Zentimeter Entfernung Kulturen vieler Keime
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streuen. Gekränkte Eitelkeit und übertriebenes
Strebertum sind sehr häufig die wahren Ursachen

einer langjährigen Feindschaft.

Man soll von Zeit zu Zeit die guten Bekannten

unter die Lupe nehmen, um ihre wahre Gesin-

»rung festzustellen. Viel Ärger, manche bittere

Enttäuschung, ja schwere Sorgen könnten viel-
fach erspart werden, wenn man die guten Ve-
kannten von den wahren Freunden unterscheiden
würde.

Oeàrànsplillel-
Wer Gutes tun kann und es nicht tut, dem ist

es Sünde.

Um zufrieden zu sein, das heißt über der Not
zu stehen, kommt es nicht darauf an, was man
hat, sondern darauf, was man ist.

5

Beim Kleinen beginnt alles, und je größer und

mächtiger etwas werden soll, desto langsamer und

scheinbar mühsamer wächst es.

Willst du dir dein Leben verbittern, so erbittere

dich nur leicht über alles, was nicht geht, wie du

gem hättest.

a/5 M'à/ //e/à^ von

Ois 8onne als Heilmittel bei Verwunllungsn
aller -Vrten war im Altertum bsbannt, im dl.it-
tslalter in Vergessenbsit geraten unll ist erst
vor nicbt allsu langer ?eit, bssonllsrs llurob
8cbwsi-er /lr-lle, llieser Vsrgssssnbeit nieller
entrissen worllsn. Dann allsrllings — unll llas
war im V^esentbcben erst vor ein bis -wei
llabr-sbntsn — bat man versnobt, clis Isiller in
llen meisten Länllern unzuverlässige, clen gröll-
ten lllsil llss llabrss binter V^olbsn oller Lsuobt-
tigbeits-8cbleisrn verborgene 8onne llureb llie
bünstliobs Oöbensonns -u ersetzen, llie jsllsr-
2Slt xur Vertagung stellt unll bei ller man -u-
llem nocll llie 8trablenarten bon^entrisrt -ur
Vertagung bat, llie allein llie Osilwirbung aus-
üben, nämlicb llie ultravioletten. Onll selbst
aus llem Sebist ller ultravioletten 8trablen
bann man beute llureb Lilter, wenn es nötig er-
sobeint, bssonllere 8trablen aussieben, etwa llie
bur-welligsrsn unter ibnsn, wenn man Labte-
rien bsbämpksn will. Onll bei ller Oeilung von
^Vunllen banllslt es sieb ja bauptsäoblicb um
llersn Dssinki-isrung, llsren 8aubsrbaltung, also
llie Vernicbtung Lnt^ünllungsn errsgsnllsr La-
willen — unll llamit llie Lesckleunigung ller
XVunllbeilung.

Vor -sbn llabrsn erscbisnsn llie ersten Ver-

ökkentliebungsn über Oöbsnsonne - Lebanlllung
von Ouetseb-, 8obnitt-, Lranll- unll Xt-wunllen
in grollem Omkang, nämlicb in Labriben s-. L. in
llen lUiebslin-Ouinmiwerbsn in Lranbreiob, ller
Lacbarll lUotor Lar Lompany in llen Vereinig-
ten 8taaten usw.), mit llem Oacbwsis, llall vie-
len Vaussnllsn von Letriebsverlet-ten llureb
Oltraviolsit-Lestrablung von nur wenigen lUi-
nuten Oauer Lrlsiobterung unll Oilke gebraebt
worllsn ist, inllem llisss Lestrablungen llie
8ebmer-en starb bsrabset-ten, Lnt-ünllungsn
vsrblnllsrtsn, tast unsiebtbars Oarbsn binter-
bellen unll llie unbssobränbte Verwenllung lles
betrokkenen Obslles siebsrten.

In-wiseben bat man llas llamals neue Oeil-
mitte! bünstbcbs Oöbsnsonne llisssm besonlls-
ren ?wscb weiter angepallt unll bat natürlieb
aucb üablloss Vsrsucbe gemaebt, llie, mit Oilke
ller Labterienbultur oller llss mit Oranbbsits-
bsimen geimpkten Versucbstieres, llen Leweis
srbraebt baben, llall tatsäcblicb llie ultraviolet-
ten 8trablen, oller vislmsbr bssonllere ultra-
violette 8trablenarten, eine erstaunbeb starbs
babteri^ille, ll. b. babterientätenlls XVirbung
baben. Diese Versnobe baben ge-eigt, llall eine
Lestrablung von Z bis 5 lUinuten Dauer aus Z

Zentimeter Lntkernung Xulturen visier Osims
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